Metenand witer: Abschluss des Ein-Text-Verfahrens

„Wir wissen nun, wo der Schuh drückt“

Das Ein-Text-Verfahren in den Gemeinden Langnau, Reiden und Richenthal ist abgeschlossen. Während fünf Monaten haben sich je 15 Personen aus den drei Gemeinden mit allen Einzelheiten der Fusion auseinander gesetzt. Was nun vorliegt, ist ein wichtiges Dokument mit Wünschen und Anregungen der Bevölkerung zu Handen der Gemeinderäte.

Die neue Gemeinde heisst Reiden; die Bezeichnungen Langnau und Richenthal bleiben als Ortsnamen erhalten. Die neue Gemeinde trägt das Wappen von Reiden und alle Bürgerinnen und Bürger erhalten das Bürgerrecht der Gemeinde Reiden. Das sind die Vorstellungen von 45 Einwohnerinnen und Einwohnern der Gemeinden Reiden, Langnau und Richenthal, die sich im Ein-Text-Verfahren intensiv mit der Fusion auseinander gesetzt haben.

Alle Details beraten

Seit vergangenem September haben sie sich im so genannten „Ein-Text-Verfahren“ (siehe Kasten) mit allen Details einer Fusion beschäftigt. In fünf Arbeitsgruppen zu je drei Personen aus den drei Gemeinden haben sie den vorliegenden Text beraten, pro und contra einer Aussage diskutiert uns den Text verbessert. Die veränderten fünf Texte wurden von delegierten Personen in das Plenum der Einigungskonferenz getragen und noch einmal Punkt für Punkt beraten, diskutiert und abgeglichen. Bei einigen Anträgen konnte noch immer keine Einigung gefunden werden.

Letzte Fragen geklärt

Am vergangenen Montag nun wurde der Text an der Schlusskonferenz verabschiedet. Nicht alle Teile waren so unbestritten wie Name, Wappen oder Bürgerrecht. Ein ungeklärter Antrag war z.B. die Vertretung der Gemeindeteile im Gemeinderat: Sollen alle Ortsteile – im Sinne eines ungeschriebenen Gesetzes – einen Anspruch auf mindestens eine Vertretung im Gemeinderat haben oder nicht? Pro- und Contra-Argumente hielten sich die Waage: „Eine Quote ist eher schlecht für die Zusammenarbeit, wir sollten auf die Parteien vertrauen“, argumentierte die eine Seite. „Wollen wir die Akzeptanz der Bevölkerung für diese Fusion, dann brauchen wir eine angemessene Vertretung im Gemeinderat“, konterte die andere. Bei der Abstimmung am Ende wurde knapp gegen ein ungeschriebenes Gesetz entschieden. 

Nicht nur Einigkeit

Ein anderer Antrag enthielt den Wunsch nach einer Anlaufstelle für die Bevölkerung als Bindeglied zum Gemeinderat in den ersten Jahren nach der Fusion. Dieser wurde von allen drei Gemeinden hochkant abgelehnt. Überzeugt hat das Argument der Gegner: „Die Person der Anlaufstelle müsste in jedem Fall Mitglied des Gemeinderates sein, sonst bleiben die Bemühungen unwirksam.“

Umstritten war auch die Vertretung der Gemeindeteile in der Schulpflege. Vor allem die kleinen Gemeinden machten sich für dieses Anliegen stark: Die Vertretung sei wichtig, weil ohne Ansprechpersonen der Weg in die Schulpflege zu wenig offen wäre. Das schien den Anwesenden einzuleuchten; es gab ein Ja zur Zauberformel in der Schulpflege. Zu diskutieren gab auch der Schülertransport: Soll er durch die Gemeinde organisiert werden? Einig war sich die Gruppe auch nach mehreren Voten nicht, zu unterschiedlich sind die bisherigen Praktiken in den Gemeinden. 

Grundlage für den Fusionsvertrag

Der überarbeitete Text mit an die 200 diskutierten Detailfragen geht nun an die Gemeinderäte. Er wird die wichtigsten Anliegen in den Fusionsvertrag einfliessen lassen. Im Namen der Gemeinderäte bedankte sich Bernhard Achermann, Gemeindepräsident von Richenthal, bei den Anwesenden Mitgliedern des Ein-Text-Verfahrens. „Dank ihrem Text haben Gemeinderat und Arbeitsgruppen nun eine gute Vorlage für die Weiterarbeit. Wir wissen nun, wo die Bevölkerung der Schuh drückt.“ Achermann bedankte sich auch bei den Mitarbeitern des Instituts für Betriebs und Regionalökonomie (IBR Luzern), die den Prozess geleitetet haben: „Es war wichtig, einen neutralen Vermittler in dieser Diskussion zu haben.“

Nicht im Kämmerlein

Luzia Kurmann, Regierungsstatthalterin, verwies auf die historische Bedeutung der Fusion zwischen Langnau, Reiden und Richenthal. Es sei wichtig, dass die Detailausgestaltung des Vertrages nicht vom Gemeinderat im stillen Kämmerlein geschehe. Im Gegenteil müsse die Bevölkerung ihre Wünsche und Anregungen einbringen, denn bei jeder Fusion seien wieder ganz eigene Fragen zu beantworten. Mit dem Ein-Text-Verfahren sei dies in eindrücklicher Art und Weise geschehen.

Vernehmlassung vor Sommerpause

Aufgrund des Textes aus dem Ein-Text-Verfahren formuliert die Fachgruppe Recht nun den Fusionsvertrag. Inzwischen ebenfalls vor liegen die Berichte der Fachgruppen Reorganisation und Finanzen. Sie bilden die Grundlage für die Verhandlungen mit dem Regierungsrat. Voraussichtlich im Juni gehen Vertrag und Berichte in die Vernehmlassung bei den Hauhaltungen und Parteien. Dazu werden Informationsveranstaltungen in den Gemeinden stattfinden. 

Bernadette Kurmann

(Kasten)

Das Ein-Text-Verfahren

Ziel des Ein-Text-Verfahren ist es, die Details einer möglichen Fusion zu konkretisieren. Personen aus der Bevölkerung sollen ihre Vorstellungen in so genannten „Interessengruppen“ in die Diskussion einbringen. Als Gesprächsgrundlage dient ein Text, der vom Institut für Betriebs- und Regionalökonomie (IBR) Luzern geschaffen wurde. Er enthält alle Details rund um eine Gemeindefusion. Mit ihm haben sich die fünf Interessengruppen an mehreren Sitzungen auseinander gesetzt. Am Ende werden die fünf Texte zu einem einzigen Text verschmolzen und den Gemeinderäten übergeben. Er dient ihnen als Grundlage für ihr weiteres Handeln. Das Ein-Text-Verfahren wurde bereits in Willisau-Stadt und Willisau-Land und Wolhusen/Werthenstein erprobt. Dort bildet der Text heute die Grundlage für die Erarbeitung eines Fusionsvertrages.

NB: Der Schlusstext des Ein-Text-Verfahrens von Langnau Reiden und Richenthal kann auf den Gemeindekanzleien eingesehen oder vom Internet herunter geladen werden (www.reiden.ch)

